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Um die Viehzucht vor ganz

lichem Verfall z bewahren, hat daS

Hauskommittee für zwischenstaatliche
Angelegenheiten eine Bill an das HanZ
berichtet, welche die Versendung von

Kälbern, die unter sechs Wochen a!i
sind, verbietet. Die Altersgrenze hätte
noch höher angesetzt werden sollen, al-le- in

das Committee mußte eine sani-

täre Begründung finden, um nicht ge-g-

die Verfassung zu verstoßen und
diese ist ohne Frage zutreffend, den,?

Fleisch von Kälbern unter sechs Wo-cl,e- n

ist im höchsten Grade gesundheits-schädlic- h.

Wie die südamerikani-sehe- n

Vermittler Frieden in Meriko
bei der Widerhaarigkeit aller in

kommenden Faktoren zu Stande
bringen könnten, ist unverständlich.
Präsident Wilson besteht darauf, daß
Huerta feinen Posten aufgibt, was er
energisch verweigert. Ebenso verlangt
er, daß Carranza sich den Vermittlern
unterwirft, was dieser ebenso entschie-

den ablehnt. Wenn der Präsident auf
seinem Programm besteht, wird es im
gefähr in der Weise verlaufen, daß er

erst Krieg gegen Huerta und dann ge-g-

Carranza führt. Wenn er dann
Beide aus dem Wege geräumt hat,
dann weiß der Himmel, gegen wen er

noch Krieg zu führen haben wird, falls
eine Volksbewegung einsetzen sollte,
dak, unsere Truvven nackdem sie ein- -

mal in Mexiko eingerückt sind, daselbst
verbleiben müssen. Alle diese Schwie
rigkeiten und Gefahren waren zu n,

wenn der Präsident seine
Thätigkeit auf Das beschränken wollt.',
was ihm allein zusteht, nämlich den

Satstreit mit Huerta zu schlichten.

Jetzt muß auch General
F u n st o n zur allgemeinen Verwir-run- g

beitragen. Er hat mehrere Süd.
amcrikaner in Haft genommen, die

angeklagt sind, nach der Landung i

Vera Cruz auf amerikanische Soldaten
geschossen zu haben. Seine Absicht ist.

sie vor ein Kriegsgericht zu stellen.
Darüber herrscht die größte Bestürz-un- g

bei den südafrikanischen Diplo-
maten und auch nicht unbeträchtliche
Entrüstung. Letzteres aus dem Grun-
de, daß Funston gar kein Recht hat.
die Gefangenen vor ein Kriegsgericht
zu stellen, was vollkommen richtig ist.
Nur Truppen, die im Kriege stehen,
können Kriegsgerichte veranstalten,
aber unsere Regierung hat wiederholt
erklärt, daß sie keinen Krieg gegen
Mexiko führt. Ein Kriegsgericht ist

noch besonders aus dem Grunde
daß es in solchen Fällen

die Gefangenen, die derart!-ge- r

Vergehen angeklagt sind, zum Tode
verurtheilt. Das Ende der mexikani-sche- n

Angelegenheit wird sein, daß wir
uns mit der ganzen Welt überwerfen.

Wo die Begriffe fehlen,
stellt oft ein Wort zur rechten Zeit
sich ein. Nach einem solchen Worte
hat der Präsident krampfhaft gesucht,
als er die Lobrede auf die in Vera
Cruz gefallenen Soldaten hielt. Er
konnte nicbt vtn einem Helventode zu.'
Vertheidigung des Vaterlands spre-ebe- n,

was so mächtig an Jedermanns
Herz appellirr. denn oie Mexikaner
sind nicht über unsere Grenzen gegan-ge-

In Folge dessen muhte er eil
neues Wort münzen, um sich aus der
Verlegenheit zu helfen. Er sprach von
einem War of Service". Das sann
man nicht übersetzen, denn man würde
es im Deutschen ebenso verstellen, wie
den englischen Ausdruck. Man kann
ren Ausdrna nur umichreiben und
zwar in der Weise: Wir sind nach
Mexiko hinübergegangen, um jenem
Lande einen Dienst zu erweisen. Die-se- s

hat die Gefälligkeit falsch aufge-sa- ht

und auf unsere Soldaten geschos-sen- ."

Die Antwort darauf ist: WaZ
hatten wir in Mexiko zu tbun? Wel-cb- es

Recht hatten wir, unerbetene
Dienste zu erweisen?

Gompers und Mitchell
sind der Bestrafung wegen Mihach.
rung des Gerichts, die sie in Verbin-diin- g

mit dem Boycott gegen die Buck
Stove and Range Company begangen
haben sollten, laut Entscheidung des
Oberbundesgerichts durch Verjäbrung
entgangen. Es ist befriedigend, daß
diese Angelegenheit endlich ihre Erle
ledigung gefunden hat. Das Versah,
ren gegen die Genannten hat in jeder
Weise unangenehm berührt. Der

Ton. in welchem das Urtheils-Dekr- et

gehalten war. hat Zweifel an
. der Gerechtigkeit des Urtheil erweckt,
der nech durch die ungebührlich sirenge

träfe, die der Prozeßrichter : .r
langte, erhöht wurde, lim eine Wie
deiholung solcher Klassenjustiz zu n,

ist es unbedingt nothwendig,
das Mißachtungsverfahren einer
gründlichen Aenderung zu unterzic
hen. Das muh in der Weise gesche

hen, daß alle Anklagen dieser Art vor
einer Jury verhandelt werden. Wie
die Dinge jetzt liegen, wird das Rechts-Prinzi- p

verletzt, daß Niemand Richter
in seiner eigenen Sache sein soll. Das
gesälieht, wenn ein Richter, der einen

Befehl ertheilt hat. darüber urtheilt,
ob eine Uebertretung des Befehles
stattgefunden hat.

Aus Pawnee. Nebraska. Ivird
die lehrreiche Geschichte eines jungen
Schweizers gemeldet, der aus einer

Farm von 20 Ackern jährlich ein Ein- -

kommen von $3000 zieht. Er begann
als Farmarbeiter mit einem Lohn von

$15 den Monat. Als er sich $M0 ge

spart hatte, kaufte er 20 Acker Lan?
zum Preise von $240; es war das
schleckteste Land in der Umgegend, da-h-

so billig. Der junge Schweizer.
er heißt Martin, machte sich an die Ar
beit und erzielte in den ersten Jahren
sein Einkommen hauptsächlich aus
Baarprämien, welche die landwirth-schaftliche- n

Ausstellungen in der Ge- -

aend fur die besten Gartenfruchte be- -

zahlten. Schließlich wurde er zu kei-n-

Konkurrenz mehr zugelassen. d.i
Niemand Aussicht hatte, eine Prämie
zu erlangen, wo er als Mitbewerber
auftritt. Hierauf erlangte er seinen
Lohn auf andere Weise. Er erhielt
die höchsten Preise für sein Obst und
Gemüse, weil er es eine Woche sriilyr
als alle anderen Farmer zu Mark'.e
brachte. Das Geheimniß seines Er
folges wird durch die Mittheilung
verrathen, daß er niemals eine La-du-

Obst und Gemüse nach der

Stadt brachte, ohne line Quantität
Dllngiingsmaterul auf die Farm

Damit ist gesagt, daß
er keinen amerikanischen Raubbau oe

trieb. Wenn auck nicht Jedem d;r
Fleiß und die Thatkraft des Schwei

z: gegeben sein mögen, so ist doch
so viel ersichtlich, daß lie arnenün,
schen Farmer bedeuten mehr erzielen
könnten, wenn sie sich nur etwas mehr

Mühe geben würden, speziell die
Behandlung des Lande

lernen wollten Die Meuten sind ,n

der Ansicht befangen, daß der Boden
unerschöpflich ,st und keiner Pflege rf

und wenn sie in späteren Jahren
einsehen, daß das nicht möglich ist, n

sie nach Canada, um dort weiter
Raubbau zu treiben.

ProhibitioniftischeS Geschwätz.

In ihrer üblichen großmäuligen
Weise sagen die Prohibitionisten.:

Wem ein Land ohne Wirthschaften
nicht gefällt, der soll auswandern."
Die dumme Prahlerei besteht darin,
daß die Wirthschaften nach Einfüh- -

rung der Prohibition aufhören wer-de- n.

Das haben die Prohibitionisten
lislang noch nicht fertig gebracht. In
Maine, wo die Prohibition seit nahe
sechzig Jahren besteht, sind die Wirtb-schafte- n

bis auf den heutigen Tag nicht
geschlossen gewesen. Blos, dah sie statt
offen, heimlich betrieben werden uno
dadurch hat die Prohibition die

schlimmsten Zustände geschaffen. Der
Suff hat uberhand genommen, weil
nur die stärksten Getränke verkauft
werden können und das mähigen2
Element der Oeffentlichkeit fehlt. In
anderen Staaten bat man sich

gezwungen gesehen, den Wirthschafls
betrieb in versteckler Weise wie
der einzuführen, indem man die Wir--

the alljährlich um $000 wegen Ueber
tretung der Prohibitionsgesetze gestraft
hat. Wo man darauf bestanden hat,
die Gesetze zu vollstrecken, hat man
das Schanklokal nach dem Hause

was sicherlich nicht der Mä- -

hlgkeit forderlich geweien ist. Beson
der überzeugend muß die Thatsache
wirken, daß trotz der vielen Staaten,
die sichfür Prohibition erklärt, die
Whisky-Produktio- n nicht ab-- , sondern

zukommen hat, woraus doch zur Ge
nllge ersichtlich ist, was man übrigens
schon längst gemußt hat, daß die Pro
hibition nicht prohibirt. Aber sie kor

rumpirt. Sie korrumpirt die Jndl- -

viduen. die an Stelle von milden d
toholischen Getränken die stärksten kon- -

sumiren. Sie korrumpirt die Bebö
den. die sich dafür bezahlen lassen, daß
sie Flüsterkneipen nicht sehen und daß
ne die Zufuhr von alkoholichen

erlauben.
Die Behauptung, dah mit der Ein

führung der Prohibition die Wirth- -

schaften aufhören werden, ist dat!r
nichts weiter als alberne Prahlerei.
Aus diesem Grunde sind auch die

der persönlichen Freiheit
nicht in Sorge über die Schließung der
Wirthschaften. Für sie kommt noch
etwas bedeutend Wichtigeres in

das an alle Amerikaner ohne
Ausnahme appelliren sollte. Es "?st

das Prinzip der Freiheit, nicht der
persönlichen Freiheit, welche Tempe
renzler stets mit einer höhnischen

erwähnen, sondern des
in weitestem Umfange.

Die Prohibition stellt einen Versuch
dar. durch Majoritätsbeschluß unver
äußerliche Menschenrechte zu verkür
zen oder völlig zu unterdrücken. Wenn
das geschieht, dann sind alle Rechte
und Freiheiten ohne Ausnahme ge
fährdet. Die Temperenzler, denen das
nicht einleuchten will, brauchen nur A
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en 'Augenblick über daö Wesen deZ

Konstitutionalismus, der doch die

rundliie aller freienRegicrungen bil,

det. nachzudenken und die Erleuchtung
wird ihnen nicht ausbleiben, voraus-gesetz- t,

daß sie sich ihr nicht absichtlich

verschließen.
Was ist der Zweck der Konstitution?

Doch nur der, der Majorität nicht H
gestalten, daß sie Rechte, ohne welch:

eine gerechte Regierung undenkbar

ist. unterdrückt. Eine der
in allen Konstitutionen

ist, daß man Niemandem sein Ingen
thun, ohne gerichtlichen Prozeß neh-me-

d. h. nicht willkürlich davon Bc-si- tz

ergreifen soll. Wäre ine
dieses Recht nicht Allen

ohne Ausnahme gemährleistet und

selbst gegen die Gewalt der Majorität
sicher stellte, eine gerechte zu nennen?
Selbst der verbissenste Temperenzler
wird das nicht zu behaupten wagen.

Um die Zeit des dreißigjährigen Kric
des galt der Grundsatz, daß alle Be-

wohner eines Landes die Religion
müssen, zu welcher die Majo-ritä- t

sich bekennt. Im konstitutionel
len Staate ist das nicht erlaubt. Wenn
aber die Temperenzler behaupten, daß
die Majorität regiert und die Minor!-tä- t

sich ihr bedingungslos zu unter-werfe- n

hat, dann kann sie auch gebi:-te-

daß in einem Staate, in welchem

irgend eine Kirche die Oberhand hat.
die Minorilät derselben angehören

muh. Thatsächlich hat ein solcher Zu
stand zu einer Zeit in den Neuengland-Staate- n

vorgeherrscht. Die Ouäker.
die sich dem Gebot der Majorität in

Bezug auf ibre Religion nickt füg?:,

wollten, wurden aus dem Skaale
oder auf dem Scheiterhaufen

verbrannt und es kann ohne den leise-ste- n

Anschein von Uebertreibung gesagt

werden, dah eine Anzahl Slldstaaten
von solchem Gewissenszwang gar nickt

so weit entfernt sind.
Das ist die Gefahr, welche die Be- -

fürworter des Freisinns zumeist alar-mir- t.

Sie wollen verKindern, daß die

Macht der Majorität mißbraucht wird.
m das Fundament unserer ,moettM

lu unterwühlen und die Einführung
der Prohibition ist der erste Schritt
zu solcher Tyrannei. Deswegen sollte
auch Jeder, der amerikanisch denkt und
fühlt, die Befürworter des Freisinns
in ihrem Bemühen unterstützen.

Was von einem Mißbrauch des Al- -

kohols gesagt wird, der die prohibit!.)- -

nistische Tyrannei rechtfertigen soil,
findet an den Thatsachen nicht die

mindeste Stütze. Die Ver. Staaten
sind durch den Ausschank nicht in ihrer
Entwicklung zurückgeblieben, sondern
haben Fortschritte gemacht, die das
staunen und die Bewunderung der
ganzen Welt erregen. Tagegen ist

nachweisbar, daß die Staaten, die sick

ür Prohibition entschieden haben.
weit hinler den Staaten zurück sieden,
die den Ausschank beibehalten haben.

In New Fork ist ein ständiger Bevöl
kerungszuwachs zu verzeichnen, ebenso
in Pennsyloanien, wo man weder Lo
cal Option, geschweige Prohibition
kennt, während in dem prohibitonnsti- -

chen Iowa die Bevölkerung beständig
zurückgeht. Wer es irgendwie ermög

liehen kann, verläßt Iowa und die

Prohibitionsstaaten überhaupt, wozu
noch zu bemerken ist, daß das fremde
Bevölkerungs-Elemen- t in Iowa b:- -

deutend geringer ist, als in den nickt
prohibitionistjsche Staaten. Das läßt
doch mit Deutlichkeit ersehen, daß selbst
Amerikaner die Prohibition als ein
schweres Uebel empfinden. Wird die

nationale Prohibition eingeführt, so ist
eine Abwanderung nicht mehr möglich
aber die Wirkung wird sich in ein'?
tiefgehenden Korruption der Jndi:.
duen und der Behörden äußern.

Berliner Millionäre.

Von Rudolf Martin.

Unter dm mehr ali 2000 Millio
uäreu von (?lro?BcrIin ist nach met
nein Jahrbuch der Millionäre von
Berlin" bei weitem der reichste Wil
helm II., Teutscher .Uaiser und König
von Prrusten. IKit einein Vermögen
voniniiidesteiis 110 und einem Ein
kommen von etwa 22 MillionenMark
übertrint er das Vermögen des reick

sten Berliners um etiw da Drei
sacke, das Einkomme des reichsten
Berliners aler um inebr als das
Fünsiacke. Außerhalb Berlins giebt
es jedoch vier Personell in Preußen,
die ein größeres Vermögen als der

aiser haben.
Man spricht viel von der Flucht

der Millionäre aus Berlin nach den
Vororten. Die acht reichsten Personen
von GroiZ'Berlin wohnen aber noch
immer ln der Stadt Berlin und den
ken nickt daran, fortzuziehen. Bei der
letzten Veranlagung dr-- Vermögens
im Januar 1011 ?iir die drei 3lire
1911 1913 waren die beide reich
slcn Personen in Berlin der Verlags
buchbändlcr Rudolf Masse und der
Aebeime Koinmerzienratl, Frili von
Friedländer-Ful- mit ziemlich dem
gleichen Vermögen von rund 4( Mil-
lionen Mark und einem Einkommen
von ungefähr 312 Millionen Mark.
Wir wissen aus dein Verwaltunasbe'
richt des Meigistrats von Berlin, daß
in dein Jahre 1!,0!) daö höchste Jah
reöeinkoiiimen in der Stadt Berlin
OKudtlf Masse) genau 3,610,000
Mark, und daß im Jahre 1908 das
größte Berliner Vermögen genau 43
Millionen Mark betragen hat. Der

Besitzer diese größten Veriiiöiienö
war dauialg der am Eude de Jahre
1!)08 verstorbene Wirkliche Geheime
Rath Ernst von Me,idelssoh.ivar
tholdi). Das Perniöac'ii dieses Finanz'
manues, dessen Gemahlin bereits
ll)0tt gestorben uar. zerjiel in sechZ

Theile, da er zwei Söhne. Paul und
Alexander, und vier Töchter. Zrau
Jlnitshauptniaiin Dr. 'Wach, Frau
Legationsrath Tallin, grau von
Schwerin' und Frau Landrath Tr,
Busch hinterlasse hatte.

Wir wissen aus der aintlichen Bla
tiskik genau, das? bei der letzten Ver
anlagung im Januar 1911 das Ver
mogcn des tencralkoiittlls ;ranz
von Mentvlssolui, der im Grüne'
wald wohnt, unit größer gewesen
sen, kaun alt-- --' Simonen Aiarr
Wir können da!,cr annehmen, daß
auch sein Bmdir und (Yesclmitstheil

baber Robert von Mendelssohn, der
dasscköiie Has in der Jägerstraße
',l beivolmt. damals kein tvewntlich
lwbereö Vermögen dellanrt haben
dürste. Man kann sich berechnen, daß
der ttgl. däi'iscke (eneralkonsul
Paul von Mcndelssohil.Bartkoldy,
der älteste Sol'i, des verstorbenen
wirtlichen Gebeins Raths, nge
sälir 13 Milliem' Mark Vermögen
',, der gleichen ;eit gehabt haben
dürste. Auch menu man annehmen
würde, daß ein Hu-i- l Verniögeussei

er fünf ttesckriiicr noch in der ir
,na geblieben vi. so kann man die

Mretnen des eigenen Vermögens der
oiiiuiber der reiä'üen Privatbank in
Berlin unacsäbr vststelle.

Ernst von Mti,elssohnBarthoIdli,
der im Jahre 1'" ein Einkommen
von 3,270,U(X Mark versteuerte,
hatte noch irnmiT nicht so große Ein

ahmen wie der am "19. Februar
193 verstorben? Geheime Komme
zienrath Gerwn ren Bleichrödcr, der
im Satire 1 89-,- ' nicht weniger alö
3.310.000 Mark Einkommen ver
sieneite. Zu jener Zeit überragte
Bleichröder. d,'v Hinterlassenschaft
ans 3l bis 40 Millionen Mark ge

schätzt wurde, tbnrmhoch alle Berliner.
Zein Vermögen verdankte er seinen
Verdienslen urn ! vn vreußischenStaat,
insonderheit in r Zeit der Begrün
dmia des Reickv Gerson von Bleich

r.ider hinterließ ! ei seinem Tode drei
Söhne und eine lockiier. Da sein

2 ohii Geora leii.i gestorben ist, ist

kas Vermögen an seine beiden SöH

ne .?ans und James sowie an seine
Tochter Else, die mit Freiherr,, 5l,
gulf Biedermann de Turomi in Nn
aarn verbeirathct ist. gelangt.

An dritter Stelle in Berlin steht
der cbrime Kcmmerzienrath Sieg
mund Aiclrott mit 41 Millionen
.ark Peringe,!. n,hrend sein Ein
lammen nur 1,5 Millionen Mark be
,:"-,- ! und weit hinter vielen großen

Einlommen in Berlin und den Vor
orten zurücksieht. , Sckpn im Jahre
1909 beiicn nach dem Venvaltungs.
berickt Magistrats nickt weuiger
als nenn Perwnen in der Stadt Ber
lin inc.'r als Vs Millionen Mark
Einkommen. Zinnlich das gleiche Vrr
mögen, aver ein viel größeres ,n
komme benizt der Geheime .ommer

ienr-,!l- ' Eduard Arnhold. dessen
lährlicke Einnahmen gegenwärtig
rund 3 Millionen Mark botragen
dür'len. Von ziemlich dem gleichen
Reicht!,,, w. ist der Rentier Richard
Daniel. Theilbcrber der Firma Franz
ftainel in Tnisburg, der in Berlin
am Rei.t,lagsufcr woknt, aber seinen
Haupt-"!-.','- ! auf Schloß Waldburr
in dn rl:!-e- r von direkten Steuern
verschont,- Elsaß-Lothringe- it hat. In
der Stat Berlin find sodann die

reichsten 'IVrionen: James . Simon,
Oskar .vnldschinskr,, der Geheime
'tommer-,ienrat- Louis Ravene, der
Geheime Juüizrath Eduard Uliles.
vinnälul mit Klara oenv. Haniek.
geb. Haniel, und der Wirklick? Go
l'eime Nat?, Zr. jur. Willi von XirJ-- l

sen. J!-- r V;:rn3flcn lag bei der letzten
Veranlagn,, zwischen 3 nnd 2
Millionen Mark, dürste aber zum
Tbeil in, Januar 1914 m mehrere
Millionen Mark hoher veranlagt
werden. Im Jahre 1908 gab es be

stimmt nur sechö Personen mit mehr
30 Millionen Mark in der Stadt

Berlin. Unmittelbar hinter den G
nannte iolat in der Stadt Berlin

eben Robert von Mendelssohn der
Geheime .Uommerzienrath Tr, jur
Eduard Simon, der Geheime Kom
merücnrath Leopold Kovvel und der
Kommernenrath Julius Botzow, wan
rend in den Vororten Konsul Ler
mann Wallich in Eharlottenburg. der
Geheime Recncrunasrntl, Wilhelm
von Siemens. Charlottenbura und
Frau, von Mendelssohn ln Grüne
wa'd auf derselben Höhe des Vermö
gens stehen.

Die reichsten Personen in Berlin
habe sick ihr Vermögen selbst ge
chatten. Der Bater von Rudolf Mo,-,- ?

war Arzt in der Stadt Grätz in Posen
und hatte eine Reihe von Kindern.
0 daß Rudolf Masse sein enorme?

Vermögen sich vollkommen selbst er
worben hat. Tcm Geheimen Kom.
merzienrath ff ritz von Friedländer.
Fuld wurde ein ungewöhnlich glück

Hefter und schneller Aufstieg dadurch
wesentlich erleichtert, daß er von sei

nem Vater, dem am 4. Mai 1880
verstorbenen Begründer der Firma
Emanuel Friedländer & Co.. eine

Anzahl Kure dcr Kohlenindustrie ge

erbt hotte, die den Stamm der gegen
wärtigen Nybniker

f
Steinkohlenge.

werkschnst bildete. Eine anständige
Rente ist der einzigen Tochter Jri
Friedländers. MarieVAmie, die sn

vor einigen Wochen mit John Mit
ford, einem Colin des Lord Redes
dale, verlobte, für alle Zeiten zuge
sichert, denn die Ausbeute dieser Ryb
niker Gewerkschaft durfte etwa 00
Jakre anhalten. '

Rudolf Mosse hat keine Kinder
eine e,n.nae Adovtlvtochter und

Hauvterbin seines großen Vermö
geS ist mit .?ans LachmanN'Mosse.
dem jetzigen Theilhaber der Firma,
verheirathet. Auch der Geheime Kom
merz,enratl Arnhold hat nur eine
Adovtivtockter: sie ist mit dein Kom
merzienrath und italienischen Konsul
Tr. phil. Erich Kundhein, verheira
thet und Hat aus dieser Ehe mehrere
Kinder. James Simon hat eine
Sohn, der die Firma übernehme
wird, und eine Tochter, die mit dem

Landlichter Dr. jur. Ernst Westphal
in Pi'tscain verheirathet lt.

Der Geheime KoinmerzienratH
Louis Ravene, alleiniger Inhaber d

irma Jacob Ravene soh?. Er Hat
drei Töchter und zwei Söhne. Da
Vermögen der Familie Ravene ist
ungefähr ebenso alt wie das Vermo
aen der Familie Mendelsiolm und
bas Vermögen der Familie ötzow

Die Mendelssohns lamme von
dem Lehrer Meudel, der am 10. Mai
177 in Dessau, dessen Sohn, der
Kau'mann und Philosov:, McsiS
Mendilssohn, am 4. Januar 170
alö lin Mattn von nicht uuerhiblickvm

starb. Der So.'?-- , de? PH!
o.',c, der der GroMater des

Wirklichen Geheimen Raths Ernlt vo
MeildeissvhN'Bartholdy war. hinken
ließ ein schon siir damalige $eit sehr
bedeutcdcö Vermögen.

Die Familie Bötzow besitzt seit
20 etwa 800 Morgen Länderelen

im Weickbilde Berlins, woraus der
gegenwärtige Reichthum sich entwickelt

hut. KoinmerzienratH Julius Bößow
stammt ab von Georg Bötzow, icU
Pächter der Derotheen.Hoivitalnieie.
rei, der sick am 22. Mai 1718 mit
Anna Marie Hübner vermählte. Die
Böbows haben alio vor rund 200
Jahre Milch,virthschast betrieben, be-

vor sie sich in den llbten 5,0 Jahren
er iiehr rentable,, Bierbiauer.--i z,i

wandten. Julius Bötzow ist am 5.
September 139 geboren und seit
dem Jahre 1880 königlicher ,Zoslie.

erai't. Er ist verheirathet mit (rum- -

beth Henze. Aue dieser Ehe sind sech?

Kinder hervorgegangen, drei Söhne
und trt Tckönr, die sämmtlich vi--

heirathet sind, Amola, die älteste, v.v.i

dem Fabrikanten il'lcrt (ilta. Alle
Mitglieder der Familie Bötzow be

ticn zusammen einen großen geschlos.
senen Grundbesitz im Norden von
Berlin, der at llmsang wohl von kei

nem anderen privaten Grundbesitz in
Belliu erreicht wird, und bei Verkauf
schließlich mehr als 50 Millionen
Mark erzielen dürste.

Die auch zum gronen Thlll in
Grundbesitz bestehende Familiensi,
tung der ,anIie Vollank hat ein
Vermögen von rnnd 2." Millionen
Mark, während der kürzlich in den
erblicken Adelstand erhodeue Otto
von Wollak. F'.d"ikommißbeiit?er auf
Groß-GIienick- eben'o nie sein Bru
ir Ad.ls Wo:.'.it, Rilterautclei'ler

aus Schloß Dammsmiihle bei Berlin,
ein Vermögen von je 4.7 Millionen
Mark besitzt. Auch das Wollankicke
Vermögen gehört zu den älteuen in
Berlin.

Vollkommen Telfmade man ist be
kauntlich auck August Sckierl, dessen

Firma August Scherl G. m. b. H. tm

Januar 1912 ein Stammkapital von

20 Millionen Mark besaß, in NvlcheS
ick neben Scherl selb,t 18 Gesell
chasten theilten. August Scherl selbst

besaß zu diesem Zeitpunkt genau 12
Millionen Mark. In raschem Aus
stieg sind die Inhaber der ,trma Ull
stein & Co.. deren schon sehr bedeuten
deS Geschäftsvermögen sich aber aus
fünf Inhaber vertheilt. Große Zei
tungen gehören also zu dem am mei
sten einträglichen Geschäft in Berlin
Auf der Kohle basirt der Reichthum
der Friedlnnder, Arnhold, .Daniel
und llhles. Auf dein Eisen baut sich

da? Vermögen von Oskar Hudschins.
kn und Ravene auf. Aschrott wurde
zum Theil als Armeelieferant reich,

Das sehr erhebliche Vermögen des
spanischen Konsuls KoinmerzienratH
Tr. jur. Walter Soberleim, Gene
raldirektors von PatzenHofer, sowie
seine? SckxvagerS, deS Rentier Al-

fred Marckivald, stammt von dem ge-

meinsamen Scknviegervater, den, auf
Schloß Hartlieb bei Breslau verstor
denen Rittergutsbesitzer Julius
Schottland, und daher auch zu ei
nem großen Theil auS Armeelicse
rungcn. Obgleich zufällig die beiden
größten Vermögen von Berlin sich

nur an eine einzige Tochter oderAdop
tiotochter vererben, so ist ei dennoch
bei dem enormen Forschreiten der
Firma Krupp nicht ausgeschlossen,

daß Frau Bertha Krupp von Bohlen
tit einigen Jahrzehnten soviel jähr
lickes Einkommen hat, als das größte
Vermögen jn Berlin beträgt.

Im Restaurant.
Kellner: Darf Ich Ihnen noch ein
&lai Bier bringen?"

Gast: .Nein, erst lassen Sie mich
nur da Beefsteak ,u Ende essen

rst die Arbeit und dann da Ver
gnlkgen!' , . ....

Die neuen Lakalilölen des

mmut
Sefinden sich von jetzt a in

Ost Siebente Str.
naye der Main Straße.
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Ideale deutscher Kider.

Eine umfangreiche Unlersuchm-.-

über Kinderideale bat der Münchener

torfd Dr. Heinrich Mayer mit UN

terstützung zahlreicher Lehrer und Leb'

rinnen an 3600 Schulet u. 'scyu
lerinneit städtischer Volksschulen 't
Mllnchen und oberbayerischen Lan
schulen au.aefllbrt. Aus den Antwo:
ten der Schulkinder auf eine Reihe von

Fragen ist festgestellt worden, in we!

cher Richtung sie im Laufe ihrer
ihre persönlichen Ideale, die

ihi-e- i Berufes, ihrer Lektüre und ihrir
Freundschaft suchen, und das Ergeb-ni- k

dieser gründlichen Untersuchung

einer für. Eltern und Erzieher gleich

wichtigen. erpertmtnt-paoagogi,a?- r,

Studie, erscheint soeben in Buchform

im Verlage der Jos. Köselschen Buch-Handlu-

(stempten und München)

unter dem Titel Kinderideale".
D Inhalt eines besonders fesseln

den Abschnittes sei Hier Herausgegrif

fen: Welche Ideale entnehmen die K:n

der auS der Geschichte, auS der Sagen
we'i und auS der Kunst? Im vier
ten Schuljahre werden solche .ge
ckichtliche" Ideale, wie sie hier ge

nannt werden mögen, nur selten ge

nannt, erst vom fünften Schuliayre an

ttkn sie bäukia aus. Die folgenden

Angaben beziehen sich 'alle ans viele

ei. vom 13. bis zum lö. evensiaqre.
Die Einwirkung des LehrpianeS latzt
sich in MayerS Zusammenstellungen
deutlich erkennen, denn der fünftm
Klasse werden die Germanen Hermann
und Siegfried als Ideale ertiart. tm

chsten Schuliahre Rudolf von Habi- -

bürg. Kaiser Ludwig und Türer, im

ikbenten sirtedrich der roge und na
poleon, und ollmählich treten auch

Klassiker in den Vordergrund. Von
den Knaben wurden Karl der Große
und Hermann am häufigsten, nämlich
je 19 Mal. al Ideale angeführt: wei.
ter kommen Schiller (17), Siegfried
(15) Napoleon (14), Tell und Goethe

(11). (dazu Schiller und Goethe" ein.
mal). BiSmarck und Ludwig der
Zweite (10). Friedrich der Große (9).
Dürer (7). Tie meisten anderen

dealgestalten werden nur zwei- - oder

einmal erwähnt.
Bei den Mädchen steht al Jdealge

stalt obenan Schiller (19 mal) (neben

Schiller und Goethe" zweimal) dann
kommt die Königin Luise (10). Maria
Theresia (7). Goethe (6) und Tllrer
(5). Vergleicht man die Antworten
Knaben mit den Mädchen, so fällt m

der Unterschied in der Anzahl der
Jdealgestalten auf: bei den, Knaben
finden sich 54 verschiedene Namen, bei

den Mädchen aber nicht 75. die ihrer
Zahl entsprächen, sondern mir 30. Die
Knaben finden also überhaupt um da
L'fache mehr historische Jdealgestal
ten als die Mädchen. Noch mehr ftcl-ge- rt

sich diese Mißverhältnih. wenn
man die Kinder zahlt, die diese Ideale
gewählt haben: 191 Knaben und 84
Mädchen. Man kann sagen, so meint
Mayer. daS Interesse der Knaben für
hisiorische Personen ist dem der Mäd
chen um daS Dreifache überlegen. Er
verweist dabei auf ähnliche Ergednisie.
zu denen andere Forscher gelangt sins,
Während sich unter den 75 historischen
Namen der Knaben nur eine historische

Frau befindet, nämlich die Königin
Luise, bestehen die 30 historischen Na
men der Mädchen fast durchaus aus
Männern; nur acht weibliche Gestalten
sind darunter zu finden: nämlich KL
nigln Antoinette. Isabella Braun,

eine - Germania". Königin "uise.
ThuSnelda. Jphlgenie. Maria There
sia und Gertrud, die Frau Stauffa
cher.
Außerordentlich fesselnd sind die
Gründe, die die Schulkinder für die

Wahl ihrer Jdealgestalten angegeben
haben. Im fünften Schuljahre ist

Hermann da Ideal der Knaben, weil
er tapfer, ein Held, ein tapferer Ossi
zier war. weil er die Römer besiegt hat,
weil Hermann große Siege gewonnen

hat und viel Ehre; denn ist überall
bekannt geworden und ich möchte sei
nekgleichen sein". Karl der Große ist
da Ideal, weil er (5. Schuljahr),
tapfer, klug und geschickt ist, weil er
(6. Schuljahr) gute Eigenschaften ge-ha- bt

hat, mächtig, muthig, gescheit und
gerecht vsat, und (im 8. Schuljahr).
weil er eine Gestalt und tapser sowie
mächtig ist. Mädchen wählen ihn (im
7. Schuliahr) zum Ideal, weil er da
Christenthum verbreitet hat. oder weil
er ein Herrscher und berühmt war.
Siegfried ist da Ideal der .Knaben
lim 5. Schuljahr), weil er kräftig
stark, tapfer u. s. w. ist. und Tell ist
(im 8. Schuljahr) da Ideal, weil er
tapfer und vaterlandsliebend, kühn,
hilfreich und treu ist, und weil man
viel von ihm redet. Schiller ist da
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Ideal der Knaben (im 8. Schuljahr),
weil er ein Dichter ist. eiN 'Mchter
und berühmt und beliebt und wegen

seiner Dichtkunst und seine interes
santen Lebenslaufei". Bei den Mäd.
chen. deren häufigste Jdealgestalt er
ist, werden folgende Gründe angegeben

(im 4. Schuljahr): Dichter, dann wäre
ich in der ganzen Welt berühmt un
dürfte am königlichen Hof leben; Dich-te- r.

einfach, demüthig und fromm (3.
Schuljahr). Im siebenten Schuljahre
lauten die Begründungen: ein großer
Denker, oder am allerbesten gefällt
mir von Schiller, daß er in der Roko

kozeit die deutsche Sprache verwendet
hat und nicht die französtsche". Bei
den ältesten der befragten Schulkinder
ist die Begründung: wegen seine Er
'indungsgeiste und seiner Tugend.

Lokal-Berich- t

Deutsche Fheaier

g im Orphcum am

28. Mai. ,,tai las Wasser"

don Scribe. Fra Luise Schmid

Frei ud Fräulein Amanda Blum.

Die Vorbereitungen für die Gala
Vorstellung de Teutschen Theater
sind jetzt int vollen Gange. Tie Bor
stell'iilc, findet am Tonnerstag, den
28. Mai, statt, nicht wie ursprünglich
gemeldet, am Tienstag, den 26. Mai.
Jn diesen, Jahre bringt man der
GalaVorstellung erhöhte Interesse
entgegen: ersten-- 5 weil Frau Luise
Schniid-Fre- i sich entschlossen hat. in
der Vorstellung mitzuwirken, und
zweiten weil unsere gefeierte erste
Liebhaberin Fräulein! Amanda Blum
sich in dieser Vorstellung vom Cincin
atier Publikum verabschieden wird.

Frau Luile SchmidFrei hat bekannt
lich Jahre lang an der Spitze unsere
Theaters gestanden und dabei solch?
Erfolge erzielt, daß e in weiten
Kreisen des kunswerständigen Publi
kums lebhaft bedauert wird, daß sie
in den letzten Jahren itichthäufigcr
auf den Brettern, die die Welt bedeu
ten. erschienen ist. Wa Amanda
Blum dem Üincinnatier Publikum
bedeutet, braucht nicht weiter hervor
gehoben zu werden, da ihre hervor
ragenden künstlerischen Leistungen
stets die verdiente Würdigung gefun
den haben. ;

Tie beiden ausgezeichneten BüH
neiiküiiillerinnen nx-rde- in der Ga
la.Porslellung vollauf Gelegenheit
haben, ihre schauspielerischetZäHig
leiten zu bethätigen. (5s gelangt Ä.
C. Scribes Lustspiel Tas Glas
Nasser" oder Ursachen und Wlrkun
gen" zur ?l,iuhr,ing, bekannt!,
eine der besten Schöpfungen des bril
laute französischen Schriftsteller?.
Das Stuck spielt zu Anfang des acht
zehnten Jahrhunderts am Hofe der
englischen Königin Anna. Fra Luise
-- chmid'rei wird die Königin Anna
svielcn und Fräulein Blum die Her
zogin von Marlborough, womit die
beiden Tame Aufgaben erhalten
haben, wie sie ihrer reifen seinen und
vielseitigen Kunst würdig sind. Tas
Glas Wasser", französisch Le Ber
d'eau". ist ein echte nötiges Jntri
gueiistük. die geschickt aufgebaute
Sandlung ist spannend von Anfang
biz mi Ende, die Charaktere sind le
benöwahr und voll sein geschliffener

Pointen.
Ta das Stuck in der Rokokozeit

spielt, so ist auch Gelegenheit zur
Entfaltung prächtiger historischer
Kostüme gegeben. Tirektor Schmid
steht noch mit niehrereil auswärtigen
Künstlern in Verbindung, die geneigt .

lind, bei der Aulführung mitzuwirken,
fodah eine wirkliche Galavorstellung
in Aussicht steht.

Bestellungen auf Eintrittskarten
werden schen jetzt in der Office. No.
292 McGregor Ave.. Telephon Avon
2214. und von Samstag an in Thc
balds Buchhandlung und Scheidt
Apotheke entgegengenommen. :

.
Angeblicher Tefroudant.

Unter derluklage des Unterschlels
wurde gestern Nachmittag im Metr
pole Hotel Eharles N. Ehadmick von
den Tetektivs Genter und Sernhard
verhastet. Er wird beschuldigt, der
Warelwusemen Fire Insurance
von Zi'xai, deren Agent er gewesen,
$(Jt;3.55 veruntreut zu haben. Te
Haitbeschl erwirkte ein Beamter der
Gesellschaft Namen I. L. Volles, der
zur Zcit hier im Havttn Hotel logtrt.
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